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Nach lang andauerndem ſchönen Wetter umwölkte ſich

der Himmel zum erſten Male wieder Montag den 22. April

1861, gleichſam als wollte er ſeine Theilnahme durch Anlegen

des dunkeln Gewandes bei der traurigen Feierlichkeit zeigen,

die die Gemuther eines großen Theiles von Zürich, beſonders

aber alle Studirenden des Polytechnikums und der Univerſität

ane einſte Stimmung verſetzt hatte. Es war dieß das

Leichenbegängniß des allgemein geachteten und geliebten Poly⸗

technikersEugen Scheitlin. Schnell hatte der Tod nach

kurzem, aber ſchmerzensreichem Krankenlager in ihm ſeinen

Freunden einen lieben, treuen Bruder, der menſchlichen Geſell⸗

ſchaft ein Mitglied entriſſen, das zu den ſchönſten Hoffnungen

berechtigte. Um ſo ſchmerzlicher und ergreifender war auch die

Betruͤbniß der Freunde, und um ſo allgemeiner die Theilnahme, *

die ihm ſelbſt in den weileſten Kreiſen geweiht wurde. Daß

und wie dieſelbe geweſen, dieß bewies wohl am beſten das

Leichenbegängniß ſelbſt.

Es ging dasſelbe von der Wohnung des Verſtorbenen

auf der Petershofſtatt aus. Vier Uhr ſchlug es, alsſich all—

malig der Platz vor dem Hauſe, in deſſen ſchwarz ausgeſchla⸗

genem Erdgeſchoß ſich die irdiſchen Ueberreſte des geliebten

Freundes befanden, füllte. Nachdem hierauf die üblichen Bei⸗

ſeidsbezeugungen erfüllt waren, entwickelte ſich der Zug durch

den Rennweg, das Rennwegthor, längs dem Sihlkanal nach

dem Friedhof in Außerſihl. — Eroffnet wurde der Zug durch

ein Muſilchor, das die Tone eines Trauermarſches ernſt und

feierlich weithin ſchallen ließ, Dieſem folgte der Sarg, ge⸗

ſchmückt mit mnem Blumenkranz, ſo wie mit Band und Cerevis

—
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der „Alpigenia“, derjenigen Verbindung, der der Verſtorbene

mit ganzem Herzen angehört, und dieerleider nur zu früh

verlaſſen mußte. Unmittelbar vor dem Sarge gingderjenige

ſeiner Vereinsbrüder, welcher ihm an ſeinem Grabenoch einige

Worte nachrufen ſollte, mit zwei Begleitern. Getragen wurde

der Sarg von 8 Alpigeniern, denen weitere 8 zur Ablöſung

bereit zur Seite gingen. Dem zunächſt kamen die nächſten Ver—

wandten und die zum Leid eingeladenen Freunde.

Jetzt kam die Alpigenia als Verbindung; voran der

Vorſtand in mit Flor umhüllten Schärpen und Schlägern,

und die Fahne, zu der der Verſtorbene geſchworen, und der er

treu geblieben bis zum Tode. Dieſonſt ſo heiteren Farben,

roth-weiß⸗grün, heute flatterten ſie nicht, fröhlich mit den

Winden ſpielend. In düſtern Flor gehüllt, hingenſie in ernſten

ſchweren Falten, als ob auch ſie trauern wollten, daßerſie

nicht mehr tragen, daß er ihnen nicht mehr folgen ſollte. Wer

hätte auch wohl gedacht, daß dieſe Fahne, als er ſie noch vor
2 Monaten geſund und blühend mit frohem Herzen einem

Feſte zutrug, ihm ſobald dieſe letzteEhre erweiſen ſollte!

Der Alpigenia folgten die Profeſſoren und Lehrerſchaft des

Polytechnikumsin einer Vollzähligkeit, welche die tiefe Theilnahme

bewies, die auch ſie empfanden. Eben ſo vollzählig hatten auch

die ſämmtlichen, nunmehr folgenden Couleurs des Polytechni—

kumsundder Hochſchule der an ſie als Verbindungen ergangenen

Einladung Folge geleiſtet. Es waren dieß „Teutonia“, „Tigu—

rinig“, „Rhenania“ und Neu⸗gofingia“. Den Schluß des
Zuges bildeten die übrigen Polytechniker und ſonſtigen Theil⸗
nehmenden. Denſchon beſchriebenen Weg entlang bewegteſich

der unabſehbare Zug zum erwähnten Friedhof, an deſſen Ein⸗

gang die Muſik, fortwährend ſpielend, ihn defiliren ließ. Durch

die im Friedhof befindliche Kirche wurde nun der Sarg nach

dem Grabe getragen, woſelbſt ſich der Zug um dasſelbe der—
artig ſchaarte, daß dem Sarge zunächſt auf der einen Seite—

  



die Anverwandten des theuern Todten, auf der andern Seite

ſeine Verbindungsbrüder ſtanden.

Die Leichenfeier begann ſodann Herr Diakon Hirzel

mit der Abdankung, welcher er folgende ſchöne, ergreifende

Wortebeifügte.

Derallmaͤchtige Gott wolle uns vor Leid gnädig

bewahren.“

Der allmachtige Gott wolle diejenigen, welche durch den

fruühen Hinſchied dieſes Jünglings aufs tiefſte gebeugt ſind, gnädig

aufrichten und tröſten. Es iſt ein bis ins Inuerſte erſchütternder

Trauerfall, der uns um dieſes Grab verſammelt. Es ummtin

ſich auf die Leiche eines Junglings, der mit Kraft, Geſundheit

und Gewandtheit des Leibes und mit Gaben des Geiſtes und

Gemuthes in einem ſo ſeltenen Maße ausgeſtattet war, daß er

mit allem Rechte geweſen iſt derStolz ſeiner Eltern, die Freude

ſeiner Lehrer, der Kebling ſeiner Commilitonen, eine Zierde der

Schule, eine Hoffnung ſeiner Vaterſtadt und ſeines Vaterlandes,

die in ihm den würdigen Enkel eines edeln, unvergeßlichen Groß⸗

vaters heranwachſen ſahen.Und das Alles, Alles verſchlingt dieſes

Grab. Wieder Blitz zerſchmetternd in die höchſt- und reichſt—

gewipfelten Eichen herniederführt, ſo hat der Tod dieſes blühende

Leben zerſchmettert. Der Verluſt iſt ſo groß, der Schmerziſt

Io lief, daß da kein anderer Troſt gültig und kraäftig iſt, als der

aberhaupt höchſte und tiefſte Troſt: es gilt uns gar ſehr, über

alle Miltelurſachen dieſes Todes hinaus und empor zuſteigen zur

lbetzten AllUrſache, zur ewig weiſen, ewig liebevollen göttlichen

Vorſehung, welche die Welt und alles Leben und alles Sterben

in der Welt ſo lenkt und leitet, daß auch das den Menſchen

Schwerſte und Dunkelſte dennoch in ſeinemletzten Ergebniſſe zu

ihrem eigenen ewigen Heile und zur Verherrlichung Gottes und

ſomit zur Exrreichung des höchſten Endzweckes alles Erdendaſeins

dienenmuß und dienen wird. O möge derheilige und gute

Geiſt Gottes die Herzen der gebeugten Eltern, Geſchwiſter und

Freunde des Verſtorbenen dahin erleuchten und ſtärken, daß ſie
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auch in dem zerſchmetternden Schlage die Fügung, den Rathſchluß
Gotteszu erkennen, demuthsvoll ſich zu unterwerfen und je län⸗
ger je inniger zu ſprechen vermögen: „Der Herr hatihngegeben,
der Herr hat ihn genommen; gelobet ſei der Name des Herrn.“
— Zuſolcher Ergebung mahnet uns lautdie ſtille, ſtummeLeiche,

die wir dem Grabe übergeben. Sie ruft uns tröſtend zu: „Der

Tod iſt Erlöſung; der Tod iſt Verſöhnung.“ Ja wohl, der Tod

iſt Sühne für alles Irren und Fehlen, welches auch edelſtem

Menſchenweſen und reinſtem Jünglingsſtreben immerdar anhaftet.
Im Herrngeliebte Jünglinge! Theuer ſeien und bleiben Euchdie
Verbindungen der Jugend- und Studienzeit; aber theurer die El—
tern, welche Euch erzogen haben vor der fröhlichen Studienzeit

und auf Euch ihreberechtigte Hoffnung ſetzen nach ihr; und am
theuerſten und dasHeiligſte ſeien Euch die ewigen Geiſtesgüter der
Menſchheit, die zu exxingen Euere Lebensaufgabe iſt. Das iſt doch
der wahrſte, der höchſte Jünglings-Muth, umbeirrt durch alle

kleinern Rückſichten und alle hinreißenden Verlockungen geradeſten
Weges nach dieſen Gütern zu ſtreben; und die wahre Jünglings—
Ehre beſteht doch darin, dieſen Muth ungebrochen durchdie ſchöne
Studienzeit hindurch in die Mannesjahre hinüberzutragen und mit

ihm einſt im ernſten Leben zu wirken. Wenn manch einer von
Euch, theure, edle Jünglinge, von dieſem Grabe hinweg das
ſtikle, ernſte, feſte Gelübde ins Leben mitnimmt, die ſen Muth

und dieſe Ehre ungebrochen und unbefleckt zu bewahren; dann

wird dem Dunkel dieſes Grabes ſchon dadurch eine Saat des

Lichtes und Segens entſprießen. Lebe wohl! theurer, edler Sohn,
Bruder! leicht ſei dir dieſe Erde! Dein Geiſtesbild wird, umſtrahlt

vom Lichte der Verklärung, uns durch's Leben begleiten — tröſtend,
mahnend, begeiſternd zu allem Guten und Schönen. Esgeſchehe!

Dieſer Rede folgten die ſchönen Klänge eines aus Alpi—

geniern beſtehenden Doppelquartettes. Die Strophen, welche

geſungen wurden, waren folgende:

Süß und ruhig iſt der Schlummer
In der Erde kühlem Schooß,
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Von des Lebens Noth und Kummer
Macht der Tod unsfreundlich los,
Undzuſeinenſtill verſchloſſnen Grunden
Kann kein Schmerz den Eingang finden.

Sieh, Vollendung hält am Ziele
Schon den Palmenzweig empor,
Aus dem Streite der Gefühle
Gehtſein reines Glück hervor,

Undihnlohnt noch in Erinnerungen
Jeder Sieg, den er voll Kraft errungen.

Nach dieſem Geſang ergriff noch ein Vereinsbruder des

Hingeſchiedenen das Wort undrichtete ſeine Anſprache in

detget an die Leidtragenden:

*

Hochverehrte Anweſende!

Wennes Augenblicke gibt, wo der Menſch vor der Unge—

heuerlichkeit der Gegenwart, verzweifelnd an ihrer Möglichkeit, das
Herz gebeugt von einem tiefen, tiefen Schmerz, das Haupt ſenken
darf, ſo iſt wohl jetzt ein ſolcher Augenblick für uns da, wo wir

hier um dieſes gähnende Grab verſammelt ſind, beſtimmt den auf⸗

zunehmen, der noch vor wenigen Tagen geſund und munter, froh
und heiter unter uns wandelte, denjenigen, der ſoeben heimgekehrt

vom elterlichen Hauſe, deſſen gerechter Stolz und Freude er ge—
weſen, uns kaum die Hand geſchüttelt hatte beim freundlichen

Wiederſehen, als er ſich auch ſchon von uns wenden mußte, um

den Weg anzutreten, von dem aus kein Zurückkommen möglich.

Viele und bittere Schmerzen waren ihm an den Tagenſeiner

Leiden aufbewahrt, aber noch die eine Freude war ihmbereitet,

ſeine letzten Worte an das treue Mutterherz zu richten, das ge⸗

kommen war, umzu helfen, zu tröſten, zu lindern, aber nur noch

die letzten Seufzer des geliebten Sohnes in Empfang nehmen

konnte. Der nacheilende Vater und Bruder fanden den theuern

Mundſchon ſtunnn und über das Reſtchen des Lebens, das noch

in der geliebten Hulle war, hatte der Todſchon ſeine bleiernen,
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maächtigen Schwingen ausgebreitet! Meine lieben Freunde und
Brüder, aus deren ſpezieller Mitte er geſchieden, ich ſehe Eure

ſchmerzlich bewegten Mienen und Eure trüben Augen! Trauert

Ihr bloß um dieſes ſo jung und ſoplötzlich beendete Daſein?
O nein! — Ich, den jaheute derſelbe wilde Schmerz durchzuckt,
wie Euch, ich weiß es wohl, wir trauern um mehr. Wirtrauern,
denn wir haben Alle in ihm einen Freund und Bruderverloren,

einen Freund, brav, edel und hochherzig, wie er ſelten vomSchick⸗

ſal dem Menſchen auf ſainem Lebenswegegegenübergeſtellt wird,
einen Bruder, wie ihn uns liebevoller und beſſer ſelbſt die innigſte

Blutsverwandtſchaft nicht hätte geben können. So tüchtig und
vollendet, wie in dem Fache, das er ſichzum Beruf auserwählt,

ſo hat er uns jederzeit zur Seite geſtanden. Ebenſo eifrig, wie er

keine Mühe ſcheute, um das zu werden, was ſein Ideal war,

nämlich ein ächter, kernigerMann, vom Kopf bis zum Fuß, ſo
bereitwillig war er, wenn er wußte, daß er irgendwo helfen konnte,

und nie wartete er, bis er darum gebeten wurde. Anſpruchslos
und geräuſchlos, wie nur die ächte Liebe und Freundſchaft iſt, kam

er, wenn er glaubte nützlich ſein zu können. Wennesgalt, Andere
zu vertheidigen, wie Nichts ſcheuend trat er da für den ſchwächern

Bruder auf, ſtark im Bewußtſein ſeiner gerechten Sache, keinen

andern Lohn verlangend, als den, den ihm das innere Gefühl

gab, recht und edel gehandelt zu haben. Doch wie lange würde
ich wohl brauchen, um die Vorzüge dieſes herrlichen, bei ſo jungen
Jahren wohl ſelten ſo weit reifenden Charakters herzuzählen, in

Euern Thränen, in Euern von Gram durchfurchten Zügenſteht

ja ſein Lob ſchöner und herrlicher als ich es je in Worten aus—
malen könnte; und von allem dem was nunjetzt? Woiſt er nun

hin dieſer blühende, köſtliche Jüngling? — O mein Bruder, mein
Bruder, warum haſt du uns das gethan? — Warumkonntedieſer

Kelch nicht an mir vorübergehen? — Warum mußich hier an

deinen Sarge ſtehen und dir dieſe letzte ſchmerzliche Ehre dar—
bringen?

Meine Brüder! Viel, unerſetzlich vielhaben wir an ihmver—

loren und gerecht iſt unſer tiefer, gewaltiger Schmerz, aber ringen
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wir nach Faſſung, indem wir auch deſſen gedenken, was andere
leiden. Gedenken wir jener, die heute Fleiſch von ihrem Fleiſch,

Blut von ihrem Blut auf dieſemletzten ſchweren Gangebegleitet
haben und deſſen, was wohl in ihrem Herzen vorgeht! — Wo

ſeid ihr nun, ihr ſüßen, ſtill genährten Hoffnungen, die der Lohn

langjähriger Sorge und Mühe der Mutter und des Vaters waren,
und die zu erfüllen er ſo herrlich angefangen hatte? Woſeid ihr

nun? Dieköſtliche, ſo lang und zärtlich gepflegte Blüthe, jetzt,
woſie ſo ſchön anfing zur vollendeten Frucht zu reifen, über Nacht
ergriff ſie die eiſige Hand des Todes und zerknickt und verdorrt

liegt ſie zu unſern Füßen. —Moge der, der ja alle Schmerzen
zu lindern weiß, möge er in die wunden, zerriſſenen Herzen der

Eltern ſeinen wohlthuenden Balſam gießen und möge er auch uns

den Troſt geben, deſſen wir ja ſo ſehr bedürfen.

Verehrte Herren Profeſſoren und werthe Commilitonen! Es

bleibt mir noch die ſchmerzliche Pflicht übrig, Ihnen unſerntief
empfundenen Dank für die von IhrerSeite gezeigte innige Theil—
nahme zu ſagen. Soehrenvoll und anerkennendſie auch für unſern
theuern Todten, ſo erquickend und beruhigend ſie auch für uns

iſt, ſo wollte ich doch, ich hätte Sie nie zu ſo traurigem Anlaſſe
verſammelt geſehen und nie meine Zunge zur Ausübung eines ſo

traurigen Dienſtes gebrauchen müſſen.

Und nundu, meinlieber, lieber Bruder! Im Vemen des

Kreiſes, deſſen Freude und Zier du ja ſo lange geweſen und in

dem du eine unausfüllbare Lücke zurückgelaſſen, rufe ich dir das

Abſchiedswort: ruhe ſanft! zu, ſchlafe wohl in der Erde, deren
Kind und Bürger zu ſein ja ſtets deine Freude und dein Stolz

geweſen; ſchlafe wohl in der wonnig ſchönen freien Schweizererde.

Wenn Thränen, kommend aus den Tiefen von warmen, vollen,

treuen Freundesherzen, ſie dir leichtmachen können, ſo wirſt du

ſüß, ſo wirſt du beneidenswerth ruhen. So nimm denn auch meinen
letzten Freundſchaftsgruß hin, du, der du jetzt Staub und Erde
werden ſollſt. Wenn aber auch das, was wir hier von dir haben,
ſchon lungſt vergangen und zerfallen ſein wird, ſo lange dieſe
Herzen noch ſchlagen, ſo lange ſie noch einen Blutstropfen pulſiren
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laſſen, ſo lange bis wir nicht einſt ſelbſt reif ſein werden, Staub

und Aſche zu werden, ſo lange wird dein Gedächtniß unter uns

waͤhren ! Eine unvergeßlich, ſchmerzlich ſchöne Erinnerung!

Einen Segen, mein Bruder, ich kann dir ihn nicht mitgeben,

denn der Segen deines reinen und unbefleckten, brav und gut an⸗

gewandten Lebens, das Höchſte, das Koſtlichſte, das der Menſch

it ins Grab nehmen kann, auf dem deinen ruht er und wird

er immerdar ruhen! Amen!

Nach dem Verſenken des Sarges ſpielte die Muſik zum

Schluß der Feier einen Trauerchoral, während dem Verſtor⸗

benen vom Praͤſes der Alpigenia das Band, das er mit Liebe

und Ehre getragen, mit in das Grab gegeben wurde.

M.


